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IHäXlC / Von Fritz Seiberltch
Wir saßen, vier Lehrer , nach einer Schulsitzung

gemütlich noch beisammen und erzählten uns Sei-
teres und Ernstes aus der Schulstube. Pelkum
ging das Erzählen . Als Letzter derichtete Kollege
Brandel, der Jüngste von uns, dies sein Erlebnis.

Zwei Jahre nach Kriegsschlub kam ich bald nach
meinem Examen als Hilfslehrer an die Schule in
T . Als Klassenlehrer einer lustigen Horde von
Zwölfjährigen erteilte ich auch den Svielunter-
richt . Wöchentlich zweimal traf ich mit mit mei«
nen Buben auf dem Spielplatz der Schule, dem
richtigen Tummelplatz für Jungens. Richtig inso«
fern , als er vor der Stadt auf einem Hügel pracht-
voll gelegen eine stattliche Grobe besaß und rings
von Wald umschlossen wurde . Hatten wir auf dem
Platz die vorgeschriebenen Spiele erledigt so
vürschten wir uns am liebsten in das Tannen -
dickicht voll Heimlichkeit und Wunder , um dort
mit Hurra und Hallo als Räuber, Trapper und
Indianer in wilder Jagd zu toben. Mir war mit
meinen Buben im Tannenwald wohler als drau -
ben auf dem oft staubigen Sportplatz , der gange
Jahre Schießübungen gedient hatte . Ab und zu
fanden da Buben noch hülsen von Geschossen, auch
Patronen , mit denen sie trotz strengsten Verbots
gefährlichen Unfug trieben . Es war ein Wunder ,
daß nur einmal bei dem unseligen Treiben ein
ernster Unfall vorgekommen war .

Eines Tages übte ich mit meiner Klasse Dauer -
lauf. Die Stoppuhr in der Sand verfolgte ich ge-
spannt das Laufen meiner Buden , die in gut aus-
gerichteten Reiben gleichmäßig und leichtfüßig da -
hintrabten. Einmal waren ste schon um den Platz
und bogen dann weit drüben vom Waldrand »um
Endspurt nach der Platzmitte ein . Ein schönes
Bild, die vielen schlanken Buben als lustig« Sil -
houetten auf dem sonnen neiben Platz **tit den ge¬
spenstisch mitzuckenden , riesigen Schattenreiben .

Mit einem Mal ein starker Knall , und mitten
aus den Buben fährt jählings eine schwarze -pul-
verwolke boch . Mir stockt das Serz . Was ist das ?
Ich seb

' die Buben auseinanderstieben , hör' ste
gellen, schreien ; zwei , drei wälzen sich am Boden.

Außer mir vor Schrecken rase ich über den Platz .
Es wird doch nicht . . . doch nicht . . . lieber Sim-
mel . . . nur das nicht !

Ich komme hin , blaß stehen die Buben da . voll
Angst und Schrecken , zwei liegen noch. Wir richten
ste emvor, schwarz sind sie im Gesicht von Pulver-
rauch , zerrissen sind die Hosen , meine Augen irren
auf und ab — nirgends eine Wunde ? Warum
schreit , spricht keiner? Wir sehen uns ängstlichan .
Lange kein Laut, dann endlich bange Rufe . Fra-
gen , tausend hastige Fragen.

Langsam stellt es sich heraus .
Der „Mäxle " war' s.
Ein mageres , kleines Bürschchen steht er hilflos

vor mir und heult und beult und wischt sich mit
seiner zitternden Hand helle Tränenbahnen in das
geschwärzte Gesicht. Sein Hemd und linkes Hosen -
bein sind bös zerfetzt , aus einer Schramme am
Schenkel sickert Blut . Stotternd, von Schluchzern

unterbrochen, gesteht er zaghaft : „Ich . . . ich Hab
doch Frösch (Feuerwerkskörper) im Sosesack g 'hatt,
un . . . un . . . beim Laufe benn se sich entzündt '
un . . . un . . . sin mer im Sack losgange . . ."

Ja , so war 's.
Da steht der Strolch mit dem verbeulten und

verschmierten Gesicht, mit dem aufgerissenen Hosen ,
bein — die Hosentasche ist nur noch «in Fadenge-
wirr — und schaut angstvoll uns alle an und
immer wieder mir in das Gesicht, was ich wohl
für eine Miene mache , ob es ein Donnerwetter
setzt oder ob es noch einmal gnädig abgebt . Und
neben ihm die beiden anderen , die der Schrecken
gleichfalls zu Boden gerissen hatte , mit unsagbar
komisch schwarzen Gesichtern und grinsen von ei -
nem Ohr zum andern . Laut zu lachen , das wagt
noch keiner von der ganzen Bande ; noch Hab' ich
ja kein Wort zu dem Geständnis gesagt.

Ich kämpfe mit mir.
Natürlich bin ich, weiß es der Himmel, so er-

leichtert. Hatte ich doch denken müssen , irgendwie
seien die Kinder bei dem Lauf auf Sprengkörper
— der Platz sollte ja noch immer solche bergen —
getreten und hätten sie zur Explosion gebracht,- sah
ich doch blitzesschnell zerfetzte Kinderkörper vor
mir, als ich halbtot vor Schreck und Aufregung
über den Platz raste. Sah ich die Kerle jetzt vor
mir an , stand mir das Lachen gefährlich nahe .
Ab«r ich durfte den Vorfall nicht ins Lächerliche
ziehen. Mußte vielmehr durch strenge Strafen ei-
nem ähnlichen Unfug , der schlimme Folgen baden
konnte , vorbeugen. Ich sage also : „Wir alle sind
Gott dankbar , daß der Streich des Mäxle so gut
abgelaufen ist. Der Schreck« n ist Euch allen eine
Warnung. Ihr wißt zudem , daß das Spielen mit
F«u«rwerk und Sprengkörpern , das so gefährlich
ist. streng verboten ist. Mäxle wird die Folgen
tragen. Zieht Euch jetzt an und geht nach Hause .

"
Stumm und hastig drücken sich die Gescholtenen

davon.
Während ich mir überlege , was für eine Strafe

ich Mäxl« zudiktieren soll , ob ich nicht besser ihn
selbst nach Hause bringen und die Eltern in
Kenntnis setzen soll, was vorgefallen war . wieso
der Anzug ihres Sprößlings so verderben konnte ,
zieht sich gerade Mäxle , wenige Schritt « vor mir
das »erfetzte Semd über den Kopf, den Dreck und
Ruß davon abzuschütteln. Betroffen starr« ich da
auf seinen Rücken . Eine Unzahl von dunkeln
Flecken , bellen und bräunlichen Streifen bedeckt
den armselig mageren Bubenrücken. War er am
Ende doch schlimmer verletzt ?

Da ich schärfer zusehe und se^ e , daß die Flecken
und Striemen Narben sind , grausam ' , schrecklich
große Narben , sagt einer der Buben , dem mein
Erschrecken aufsällt , erklärend : „Wisse se, Herr
Lehrer , der Mäxle isch doch emol im Krieg unnere
Fliegerbomb ' komme !"

Daher also, daher ! Ein Bild »uckt jählings vor
mir auf . Irgendwo spielen Kinder , laufen in fro-
hem Haschen lärmend daher, plötzlich « in Dröhnen ,
ein Krachen; mitten aus den Kindern jagt eine

Sprengwolke hoch . Geschrei und Stöhnen ; Kinder
wälzen sich am Boden , zuckend, blutüberströmt .
Und eines der armen Opfer der Franzosenbombe
ist Mäxle .

Der Mäxle , der da vor mir steht , grau vor
Angst und Schrecken wie sein beschmutztes <̂ «en -
Hemd, und mich demütig ansieht wie ein verjagtes
Ti«r , die strenge Strafe hinzunehmen.

Da wallt es beiß und mächtig in mir auf . Ich
kann kaum sprechen , sage ganz heiser : „Geh ' nach

Hause ; ich schenke dir die Strafe . Steck' niemals
wieder „Frösche" in die Tasche ; dann ist ja alles
gut .

"
Und während er mich mit leinen Kameraden

ungläubig , aber mit frohen Augen anlchc 'it , und
die Buben plötzlich begreifen, daß die Milde des
Lehrers mit den Narben des Mäxle irgendwie im
Zusammenhang steht , wende ich mich ab und laufe
eilends weg und sage immer wieder vor mich hin :
„Armer Mäxle ! Kleiner Held ! Kleiner Held !"

Ser Friedhof
Ich bin einmal über einen Friedhof gegangen

vor langer Zeit , über « inen stillen, einsamen
Waldsriedhof da drunten im Odenwald .

Ueber einen Friedhof bin ich gegangen, ganz
ohne Grund , nur weil die Sonne so schön über
den Hügeln lag , und da Hab« ich Gott erkannt .

Morgen war ' s und Nebel brauten. Aus dem
dunstigen Himmel brachen, wie junges Erwachen,
die ersten Strahlen der aufgebenden Sonne und
sprangen lustig über die niedrige Mauer des
Gottesgartens hinüber . Rings standen die Wäl-
der in morgenfrischer Sommerpracht und an Ast
und Blüte hing noch der Tau der Nacht in tau-
send glitzernden Perlen.

Da waren gar viele Gräber mitten im Walde
mit den schiefen Kreuzen darüber her aus alter
Zeit . Die Hügel waren meist eingefallen , unge-
pflegt und vergessen , auf den Steinen die Namen
waren unleserlich geworden, die Kr«uz« morsch
und teilweil« schon umgefallen. Bauern laufen
nicht Tag für Tag auf den Friedhof . Sind das
ganze Jahr auf den Feldern . Gehen nur einmal
im Jahre alle zusammen aus den Gottesacker. Der
gehört Gott und nicht ihnen . Und ste sind Gäste
darauf, ehe sie nicht in der Erde liegen.

Es ist so schön und wird einem so eigenartig zu
mute, wenn auf den uralten Gräbern die Heide
blüht und an den verwitterten Steinen der Efeu
rankt . Zwischen den kleinen Aestchen des Heide -
krauts hatten die Spinnen ihr kunstvoll Netz ge-
woben, das tauschwer in der Morgensonne glitzer-
te. Die Bäume im Walde rauschten und die er-
wachenden Vögel sangen so bell und so lieb , daß
es wie Friihgan « am Berge war .

Ich ging von Grab zu Grab und versuchte die
Namen »u lesen . Fand eines, in dem mußte mein
Ahn' liegen. Wie er hieß, das wußten wir nicht ,
Einer hatte mir einmal gesagt : „Der hier war
aus unserm Blut und das Grab sollst du heilig
halten !" Da Hab ich mich gehütet , wie > °e Leute
in der Stadt das Unkraut auszureißen und das
Grab zu pflegen. Ist nicht Bauernart ! Will
auch einmal ein verwildert Grab haben , ganz
überwuchert mit Heide und Ginster und grünem ,
grünem Gras. So wollen es Bauern haben ! Und
zur Sommerzeit soll ein Fink zu ihnen kommen
und ihnen ein Lied singen von Tan» und Spiel
und Lautenklang !

Auf den Randstein setzte ich mich und träumte.
Was war er wohl gewesen ? Bauer, der den
Pflug durch di« Erde zwang? Bergmann , der

tief da unten in unsern Bergen das Salt grub?
Dorfichulmeister wie ander» aus unserm Gr«
schlecht ?

Zwilchen d« r Heide auf seinem Grab « stand«»
Maßliebchen schneeweiß in den Morgen wie un»
schuldig « Jugend im Elternbaus. Maßliebchen!
Lag in dem Grab vielleicht ein Mädchen, ein
Mädchen mit blauen Augen und langen , schwaw
braunen Zöpfen? Und einer süßen Stimme , die
rings aus allen Vögeln singt ?

Es ist eine eigene Sache um die Sprache de»
Blutes, wenn man sie »um ersten Male verstebt!

Die Sonne wurde immer lichter und lichter ,
und als sie die Wolken besiegt hatte, war d«r
ganze Friedhof ein großer Blumengarten . Hüte
dich , die Blumen zu pflücken , die find beilig !
Wenn du sie brichst , wird ein Stern sich lösen au»
dem urewigen Getriebe des Weltalls und bren -
nend h«rniederstllr»«n . Das wird d« in Fluch s« in !

Ein Fink kam aus dem Walde und letzte fich
auf das Kreuz des Ahnen. Und sein Lied, da »
war gar nicht traurig , es war ein Helles Liedchen ,
zu dem man tanzen kann und springen . Warum
soll man nicht springen , wenn man jung ist ?
Ueber die Hügel ! Nur keine Blume darfst du
zertreten und keine schlechten Gedanken haben.
Denn dann gehörst du nicht in den Blumengarten
der Ahnen. Wenn die Sonne über den Gräbern
liegt , sollst du Sonn « im Herzen haben und den
Toten ein Lied singen !

Da Hab' ich es gewußt : du wirst nicht sterben!
Du wirst nicht tot sein , weil du nicht willst und
nicht kannst ! Weil es keinen Tod gibt , sondern
nur ein unsterbliches Leben ! Und weil du nicht
los kannst von dieser schönen Erde ! Sehnsucht
hättest du nach dem irdischen Sein und nach dem
Schoß der harten braunen Erde mit ihrer tau«
frischen Kühle . Darum wohl leben die Toten .

Es gibt Menschen , die fangen an zu weinen ,
wenn sie an den Gräbern ihrer Lieben stehen ,
und es gibt andere Leute, denen ist ganz « igen-
tümlich froh ums H« rz und sie reden mit allen,
die der Rasen deckt , wenn ste auf Wind und Wald
und Natur hören.

Es gibt Menschen , die legen Trauer an ein gan»
zes Jahr . Und es gibt andere , die denken nur
draußen in den blühenden Wiesen und in der
leuchtenden Heide an ihre Toten , wenn alle Nö-
gel singen und die Sonne scheint . Denn sie wissen ,
daß der Tod nur das Mahnmal des unsterblichen
Lebens ist . . . » F . Z.

//

[4 » jjti JjezuepjyrjerL'
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64 . Fortsetzung.
Ich sväbte nach dem Damm von Mostheim:

Die Winzer standen schreiend auf den Buhnen ,
winkten mit ihren Spaten, schwenkten Tücher.
Ihr Fährmann war reis fürs Tollhaus gewor-
den!

An der Lände von Lorchhausen warteten Gaf-
fer und Beamte der Strompolizei . Die würden
mich an die Kette legen.

Indessen geiferte uns der Rhein hartnäckig
entgegen. Wir näherten uns den Strudeln der
Lorchhausener Kribben , Mutter Weber weinte
nicht mehr , ihr Kind kroch beruhigt aus dem
Winkel der Bude.

Wo in guten Tagen das tote Wasser stand,
dort war die Strömung auch jetzt barmherziger ,
weil die Krümme des Rheins das Ufer mit der
Innenseite bespülte. Die Fähre knfrschte aus den
Sand, der Kiel krachte , wir wurden vom Grund
gebremst und lagen fest, als hätten wir zwanzig
Anker geworfen. Freistaat Flaschenhals !

Philipp Weber schulterte seine Bündel , sprang
bis zu den Hüsten ins Wasser, trug seine Habe
an Land . Und kam noch zweimal zurück, sein
Weib und Kind zu bergen. Kam gar ein drittes
Mal , meine Hand zu fordern , die er schluchzend
küßte . Ich ließ mir die Zärtlichkeit gefallen, ob-
wohl ich nach Worten der Abwehr suchte. Und ich
schwieg noch immer , als die Familie längst nach
dem Tal der Wisper zu verschwand. Di« Beam»

ten der Strompolizei schnippten mit den Schul-
tern, gingen ihrer Wege, nur die Gaffenden ver-
darrten unter den Bäumen . Einer von ihnen , ein
zünftiger Schiffer, belehrte mich, das Steuer
müsse nach backbord gerissen werden, dann käme
der Ponton durch den Wasserdruck vom Grund .
Sofortige Abfahrt sei vonnöten , weil der Rhein ,
dem Allmächtigen sei Dank, bis »um Abend fal-
len dürfte . Ich folgte und gondelte, um einige
Verantwortung erleichtert , den Weg zurück, den
ich gekommen war . Jetzt erst hämmerte mein
Herz, obzwar mich der kühne Gedanke verwirrte,
als hätte ich die schlimmste Gefahr überwunden .
Meine Blicke blieben am Schartau . Dieses Werk-
zeug mußte halten. Ich gelobte der stäblernen
Schlange , sie würde ewigen Urlaub genießen,
wenn ste bis »um Damm von Mostbeim stark
bleibe .

Ste blieb stark . Di « Winzer und Schiffer wa-
ren zusammengelaufen, um mir zu helfen. Kei-
ner schalt mich, niemand fragte nach der Ursache
der Höllenfahrt . So brauchte ich keine Antwort
zu geben.

*

Am Abend, als die Flut sich beschwichtigte ,
kam Vater Wendland in unsern Keller. Maria
und ich schauselten Schlamm aus den Ecken. Se-
bastian schlies. Boche trappelte uns zwischen die
Galoschen .

Pankra» Wendland flüsterte : „Du , — weißt 's
scho? Der Adam Anker is g 'funde worde. Im

Wall». Tot. Kalt gemacht . Mit 'm Messer im
Hals !"

Meine Knie zitterten . Maria segnet « sich. —
— Keiner war im Dorf , der nach dem Täter
fragte , obwohl jeder seinen Namen wußte. In
den Quartieren der Franzosen laß man zu Ge-
richt. Das Urteil, das ste fällten, kam über uns
alle. Sie würden wieder ausschwärmen wie We-
spen und selbst friedliche Gesicher »erstechen .

Um Adam Ankers Haus sammelte sich das
Vol?. Der Tote schien allen ein warnendes Mene-
tekel für den Belsa»ar Separatismus zu sein ,
dennoch offenbarte man sich in versöhnten Ge-
sprächen : Der Ermordete sei im Grunde seiner
Seele kein Schuft gewesen , er hätte nur die Ner-
ven verloren , wie auch Philipp Weber sie ver-
loren habe. Man glaubte wieder an Märtyrer
und wurde barmherzig an der Bahre . Das tat
der Rhein !

Die wahrhaft Schuldigen blieben am Leben
und würden schon besorgt lein, daß sie nicht ver-
darben . Der Pfarrer , der für den Toten beten
ließ , fand das richtige Wort, als er die Ver-
führer des Baumfrevels beschuldigte : „Wer
wollte jemals das Wesen der Westmark schimpf-
licher entstellen, als diese Falschmünzer des
Geistes!"

Gva Anker hatte fich in ihrer Kammer «inge-
schlössen , man hörte das Schreien ihres Kindes
bis auf die Straße. Nun war schon so viel ge-
storben worden, daß man sich wieder nach Ge-
bären sehnte . Sonst wimmelte es im Kreisblatt
von Anzeigen junger Eltern, die das Glück einer
Nachkommenschaft verkünden ließen. Heute suchte
man danach und stützte den Kopf, weil die Men -
schen nicht mehr hoffen wollten.

18.
Treibjagd

!Am Mend dieses Tages war. wie man dereinst
zu sagen pflegte , die Osfenswe vor unsern Linien
zusammengebrochen, obzwar man sich an der tief¬

sten Stelle des Ortes noch mit kleinen Flößen
von Haus zu Haus schaufelte . Ich hatte drei
Stunden auf Vorschuß geschlafen , um wieder
nächtliche Kellerwache schieben »u können, weil
Mutter und Kind ihre Rube haben sollten. In -
dessen standen noch Posten mit Schlippe bei Fuß
aus dem Bollwerk, jeder wollte dem Rhein miß«
trauen, der ebenso romantisch wie tückisch lein
konnte. Neckar . Main und Nahe blähten sich süd-
wärts wie feiste Jnslationsschieber , und es stand
nicht zu hoffen, daß diese Emporkömmlinge, deren
großmannssüchtige Allüren viel Unheil anrichte»
ten , sich in absehbarer Zeit mit ihren Betten
von einst wieder bescheiden würden . Die Gewäs-
ser des Westens waren noch nicht stabilisiert , ob-
zwar der Rhein seinen Kurs gefestigt zu haben
schien. Der Notdamm mußte noch bleiben , es gur-
gelte u>nd brandete verdächtig jenseits der Bub -
nen, deren Flechtwerk noch vereinzelte Attacken
der lehmigen Jauche durch die Fugen lieb . Nein,
die Sperre durste nicht fallen , solange die Basalt-
quader der Werftmauer nasse Kuppen trugen ;
beim ersten Aufbäumen der Flut würde Most-
heim Sitzbäder nehmen , es war schon ratsam ,
den strömenden Uebermut noch einige Tage in
die Kandare zu nehmen. Der Rhein lag auf den
Knien , und die Natur , sonst die gewaltigste aller
Mächte, war so gnädig , allen Ungebärdigen ein
gutes Beispiel zu geben , indem sie das Mab ihrer
Grausamkeit von Stunde zu Stunde, wenn auch
zögernd, milderte .

Es war um Mitternacht , ich rauchte am Herd
meine Pfeife und ließ Boche für den Preis eini-
ger Wurstpellen seine Männchen machen , wäh-
rend Maria und Sebastian friedlich in ihren
Kissen träumten: Da trat mir einer die Scheibe
« in. ich sollte kommen , es sei nicht geheuer im
Dorf . Ich weckte Maria , lieb sie schelten , warf
mich ins Oelzeug, ergriff , ohne einen Grund zu
wissen und nur einer Laune gehorchend , den
eisernen Stocher, stürzte in den Hof , durchs Tor ,
auf die Straße.

(Fortsetzung folgt .)
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